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Einleitung

11. Schöner Fußball, eine Spurensuche

Von Schönheit oder Poesie im Fußball spricht 
man meist in der Vergangenheitsform. Nur schrift-
liche Quellen berichten von einer österreichischen 
„Wunderelf“, die um 1930 Zuschauer in ganz Eu-
ropa zu verzücken vermochte. Etwas ruckende 
Schwarzweißbilder und die leuchtenden Augen Er-
zählender geben uns eine Vorstellung von der 
großen Mannschaft der 1950er Jahre aus Madrid, 
in der sich nach wie vor klingende Namen wie Pus-
kas oder Di Stefano oft mit der Hacke und immer 
mit reiner Freude am Spiel den Ball zupassten. 
So sind auch die jungen Brasilianer Pelé und 

Garrincha überliefert, die bei der Weltmeisterschaft 
1958 dem staunenden Rest der Welt Knoten in die 
Beine spielten. Pelé und immer wieder Pelé war es 
bis in die 1970er Jahre, der ganz alleine die größten 
Stadien mit jubelnden Zuschauern füllen konnte. 
In Frankreich zauberte Raymond Kopa, in England 
Bobby Charlton, und auch in Deutschland versetz-
te der ausgewiesene Schönspieler Franz Beckenbau-
er das dankbare Wirtschaftswunderland ins Träu-
men.
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Schließlich kam Maradona. Allen wurden in 
den 1980er Jahren klare Lauf- und Passwege antrai-
niert. Auf dem Fußballplatz galt es, eine geometri-
sche Aufgabe zu lösen. Maradona bewegte sich auf 
diesem streng vermessenen Feld so, als würde er mit 
einem frisierten Moped durch die krummen Gassen 
Neapels flitzen. Nie gab es einen Spieler, der so sehr 
geliebt wurde wie Maradona. Vielleicht deswegen, 
weil man dazu neigt, das besonders zu lieben, von 
dem man weiß, dass es vergangen und verloren ist. 
Denn Maradona war der letzte der großen Zaube-
rer, und er zauberte vor einem Vorhang, der bereits 
geschlossen war. 
Was sich vor diesem Vorhang abgesehen von 

Maradona abspielte, war nicht mehr poetisch. 
Hochbezahlte Fußballer, die ihr Vereinstrikot fast 
so oft wechseln wie das Unterhemd darunter, ver-
suchten vor allem, den Gegner am Spielen zu hin-
dern und waren hocherfreut, wenn sie auf diese 
Weise am Ende der Spielzeit genügend Ergebnisse 
wie 1:0 oder 0:0 zusammengeklaubt hatten, um zu 
ihrem stattlichen Gehalt noch eine Prämie zu kas-
sieren, die sich mit irgendwelchen erreichten Sai-
sonzielen verband. 
Damit der Klagen genug. Tatsache ist, der Fuß-

ball hat seit der Jahrtausendwende an Popularität 



1. Schöner Fußball, eine Spurensuche  11

nicht etwa verloren, sondern enorm hinzugewon-
nen. Ganze Weltgegenden haben ein immer breiter 
werdendes Interesse für diesen Sport ausgebildet, 
und bei der Weltmeisterschaft 2006 in Deutschland 
hat man gesehen, wie der Fußball ganze Nationen 
(selbst solche, bei denen man das kaum erwartet 
hätte) in einen fröhlichen Taumel versetzen kann. 
Diese Entwicklung hängt nicht nur mit den bom-
bastischen Marketing-Offensiven seitens des Welt-
verbands FIFA zusammen. Vielmehr hat der Sport 
selbst seine Strahlkraft nicht nur bewahrt, er hat 
vielmehr eine neue Art entwickelt, diese Faszination 
zu produzieren. 
„Faszination“ und „Strahlkraft“ sind Umschrei-

bungen für jenes besondere Etwas, das den Zu-
schauer an dem Spiel fesselt, selbst wenn man den 
Star-Rummel um einzelne Spieler und auch die 
persönliche Identifikation mit einer Nationalmann-
schaft oder einem Verein außen vor lässt. Genau 
dieses Etwas möchte ich als die „Poesie im Fußball“ 
bezeichnen. „Poesie“ ist mir dabei nicht eine ein-
fach hergenommene Metapher. Vielmehr gehe ich 
von einer grundlegenden Vergleichbarkeit von dem 
Fußballspiel und der Sprache aus. Ganz ähnlich wie 
die Sprache verstehe ich den Fußball als ein System 
von Zeichen, durch das Aussagen getroffen werden, 
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die von anderen verstanden werden können und 
wenn der Fußball also eine Art Sprache ist, dann 
kann diese Sprache auch poetisch sein.
Poesie möchte ich als eine bestimmte Ebene, 

eine bestimmte Funktionsweise der Sprache be-
schreiben und dementsprechend ist der poetische 
Fußball eine Ebene des Fußballspiels, die erreicht 
worden ist, wenn der Fußball so schön und begeis-
ternd ist, dass man alles andere vergisst. 
Die Sprache, die der Fußball spricht, hat sich 

mit der Zeit verändert. Niemand wird bestreiten, 
dass das Spiel zu verschiedenen Zeiten sehr viel an-
ders betrieben wurde. In den 1980er und frühen 
1990er Jahren, in der Zeit der strengen Defensiv-
konzepte, tat sich die veränderte Sprache des Fuß-
balls schwer damit, in poetischen Schwung zu gera-
ten. Die poetischen Momente waren selten, aber 
nicht verschwunden. Seither hat sich diese Sprache 
des Fußballs wieder verändert, und ich möchte auf-
zeigen, warum sie wieder eine größere Neigung zur 
Poesie hat. 
Das ist nicht dieselbe Poesie wie die einer gerne 

verklärten Vergangenheit, aber da ist doch ein neu-
er Schwung, der immer wieder in diese weiterentwi-
ckelte Sprache gerät und den man unbedingt poe-
tisch nennen muss. In diesem Sinne möchte ich 


